


Karen Struve 

„Passagen-Schreiben“.  
Raum und écriture am Beispiel der 
transkulturellen Beur-Literatur der Gegenwart 

Lautlos und scheinbar schwerelos bewegen sich diese Jugendlichen durch 
die Trabantenstädte der französischen Metropolen. Bilder dieser sogenann-
ten traceurs, die die neue urbane Sport-
art des parkour ausüben, sind derzeit in 
den Medien und einigen Kinofilmen 
präsent. Ich möchte dieses Bild als 
Illustration für ein Phänomen nutzen, 
das in den Erzähltexten der Beur-
Literatur der letzten 25 Jahre, jenen 
narrativen Texten, die von den Kin-
dern der maghrebinischen Immigran-
ten in Frankreich erzählen,1 zu beob-
achten ist: die Beschreibung eigener 
(transkultureller) Lebenswege. Damit 
gehen spezifische literarische Raum-
konstruktionen einher: über nationale 
und Stadtgrenzen, über Türschwellen oder Gefängnismauern hinweg. Es 
geht hier um die Inszenierung von Bewegung, welche in der Kunst „in der 
Schwebe“ gehalten werden kann.  

Dieser Moment des Übergangs im Raum spielt in den literarischen Tex-
ten eine wichtige Rolle. Und diese Passagen spiegeln sich auch auf der Ebe-
ne des Textes selbst wider. Fluchtpunkt meiner Analysen ist daher eine aus 
meinen Lektüren generierte Konzeption des „Passagen-Schreibens“, die ich 
für die Untersuchung der Beziehung von écriture und Raum in der transkul-
turellen Beur-Literatur vorschlagen möchte. 

Zur Entwicklung dieses „Passagen-Schreibens“ sollen spezifische Räume 
in der Beur-Literatur analysiert werden. In einem ersten Schritt werden un-
terschiedliche Formen der Bewegung untersucht, welche die Räume auf-
spannen und durch die sie durchschritten werden. Ausgehend von diesen 
Passagen im Text werde ich dann in einem zweiten Schritt Textpassagen in 

                                                              
1  Zur Problematisierung der Bezeichnung Beur-Literatur cf. meine einführenden Überle-

gungen in Struve 2009: bes. 22-30.  



Karen Struve 196

den Blick nehmen und der Frage nachgehen, wie die Raumkonstruktionen 
auch das Schreiben selbst affizieren und wie ein eigener Textraum gestaltet 
wird. Diese beiden Perspektiven bilden dann die Grundlage für das stets in 
einem doppelten Sinne gemeinte „Passagen-Schreiben“: Es geht um den 
Raum im Text und den Text als Raum, das Beschreiben der Transition und 
ein transitorisches Schreiben. In einem dritten Schritt werden daher die Kon-
zeptionen der Passagen und des Schreibens theoretisch aufeinander bezogen 
und als Analyseperspektive für die Lektüre postkolonialer Texte entwickelt.  

Vorausschicken möchte ich noch, dass die von mir im Folgenden be-
schriebenen diskursiven Räume stets in einem unauflöslichen Zusammen-
hang mit der Zeit und dem erzählenden Subjekt stehen. Zwar ist die Zeitdi-
mension in meinen Analysen der Bewegung impliziert (schließlich ist 
Bewegung schon physikalisch Strecke pro Zeit); die Räume können im 
Rahmen meiner Ausführungen in ihrer historischen Codierung jedoch nicht 
näher untersucht werden. Dass die Räume „vernarbt“ sind, drängt sich in 
den Lektüren postkolonialer Texte immer wieder auf, sind diese doch ge-
kennzeichnet durch die traumatischen Immigrationserfahrungen, gewalt-
same Landnahmen, Deportationen, Diasporaerfahrungen etc. (cf. dazu die 
Argumentation von Bröck 1995). Diese chronotopische Verfasstheit soll jetzt 
jedoch zu heuristischen Zwecken einmal aufgetrennt werden, so dass im 
Folgenden der Fokus auf den literarischen Raumkonstruktionen liegt.  

„Passagen-Schreiben“: Räume und Passagen im Text 

In der Beur-Literatur seit den frühen 1980er-Jahren werden immer wieder 
typische und kulturell konnotierte Topoi entworfen, die oftmals in einem 
Spannungsverhältnis zueinander stehen: das maghrebinische Elternhaus 
und die französische Schule; das Heimatland (meist) Algerien der Eltern 
und das Gastland und Heimatland Frankreich der Kinder. Es werden Orte 
des Ausschlusses wie Gefängnisse und Kinderheime beschrieben und die 
Straßen der banlieue, jenes „tiers-monde aux portes de Paris“, wie es in La 
menthe sauvage von Kenzi heißt (Kenzi 1984: 46sq.). Zwischen diesen Orten 
bestehen oftmals scharfe Trennlinien in Form von Grenzkontrollen, Tür-
schwellen, hohen Gefängnismauern oder dem scheinbar unüberwindbaren 
périphérique.  

Doch gerade in den jüngsten Romanen zeigt sich zunehmend, dass es 
weniger um die Grenzen selbst geht, als vielmehr um deren vielfältige  
Überquerungen und Überwindungen, um Bewegungen im urbanen Raum. 
Jenseits der als dichotom konstruierten kulturellen Sphären und durch diese 
hindurch werden eigene Lebenswege beschrieben und damit eigene Spuren 
gelegt. Diese Transgressionen können Überfahrten mit der Fähre sein, wie 
im frühen Roman Akli Tadjers Les A.N.I. du Tassili (Tadjer 1984), oder Fahr-
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ten durch die banlieue im Rausch der Geschwindigkeit in Mounsis La noce des 
fous:  

Nous ne savions pas où nous allions, mais nous y allions vite, c’était cela l’essen-
tiel. On avait envie de rouler comme ça, longtemps, à la dérive, dans cette espace 
d’oubli de soi et des autres. D’aller au bout de n’importe quoi, vers n’importe qui, 
juste pour illusion que peut-être quelqu’un nous attendait quelque part. (Mounsi 
[1990] 2003: 62)  

Die Protagonisten genießen die Bewegung selbst, die für sie in Analogie zu 
ihrem Leben steht: „Fluide, la circulation, fluide, la nuit, fluide, la vie!“ jubi-
liert B.s Protagonist in Allah superstar (B. 2003: 265). Die Texte handeln von 
Zugfahrten mit dem RER in Richtung Zentrum, wie in Djaïdanis Mon nerf 
(Djaïdani 2004), oder durch ganz Frankreich bis nach Portugal, wie in Smaïls 
Ali le magnifique (Smaïl 2001), und schildern Flugreisen bis in die USA, wie in 
Boulouques Sujets libres (Boulouque 2004).  

Durch diese Passagen werden die Orte nicht nur verbunden, sondern 
zwischen ihnen Räume aufgespannt. Dieses Verständnis rekurriert auf Mi-
chel de Certeaus Differenzierung der Konzepte von lieu und espace, welcher 
lieu als „eine momentane Konstellation von festen Punkten“ begreift, wäh-
rend espace „ein Resultat von Aktivitäten“ ist und zudem „eine mehrdeutige 
Einheit von Konfliktprogrammen“ (de Certeau [1980] 2006: 345). Ähnlich 
formuliert es auch Martina Löw, wenn sie den Ort beschreibt: „Ein Ort be-
zeichnet einen Platz, eine Stelle, konkret benennbar, meist geographisch 
markiert“ (Löw 2001: 199). Jene Aktivitäten oder Bewegungen belegt de 
Certeau im Weiteren mit der Metapher der Wegstrecke, des parcours, der er 
die Karte als Gegenmodell entgegensetzt: Während die Karte der Repräsen-
tation des Ortes im Sinne eines leblosen „Daseins“ entspricht, korrespondiert 
die Wegstrecke mit der Handlung, durch die der Raum erst entsteht (cf. de 
Certeau [1980] 2006: 346sqq.). Durch den parcours der Beur-Protagonisten 
zwischen den Orten also entstehen andere, eigene Räume. 

Die Bildung der Räume durch die vielfachen Passagen in der Beur-
Literatur aber verweist noch auf etwas anderes: Die Analysen der literari-
schen Raumkonstruktionen zeigen, dass die spatialen Hierarchien postkolo-
nialer Räume nicht einfach nur reproduziert oder schlicht umgekehrt wer-
den. Vielmehr wird in den literarischen Texten gerade die Bewegung 
zwischen Zentrum und Peripherie, zwischen Elternhaus und Schule, zwi-
schen oben und unten, hinten und vorne, Dach und Keller, Wohnung und 
Straße etc. erzählerisch ausgestaltet. Analog zur trans-kulturellen Verfasst-
heit der Erzähler und Erzählerinnen als „Kinder der Immigration“ (Ruhe 
1999) steht in den Romanen explizit das „beyond“ oder das „in-between“, 
um mit Homi K. Bhabha zu sprechen, im Vordergrund (Bhabha 1994: 1, 219) 
– hier wird also das Präfix „trans“ in seiner spatialen und epistemologischen 
Bedeutung akzentuiert.  
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Der Zwischenraum wird damit weder als Umkehrung der Hierarchien noch 
ausschließlich konkret als anderer Ort imaginiert, wie etwa als Utopie in 
Form einer Insel in Boukhedennas Journal: „Nationalité immigré(e)“ (cf. Bouk-
hedenna 1987) oder als Wüste in Rahmanis „Musulman“ roman (cf. Rahmani 
2005), in Gestalt der Städte Rom in Garçon manqué (cf. Bouraoui 2000) oder 
New York bei Boulouque (cf. Boulouque 2004). Das Potenzial als Passagen-
Raum wird betont, indem der Modus der Bewegung selbst favorisiert wird: 
Die Protagonisten „verharren“ in der Bewegung. Die Erzähler unternehmen 
Irrfahrten durch Frankreich und die banlieue (cf. etwa bei Djaïdani 2004 und 
Smaïl 2001) und pendeln zwischen den unterschiedlichen Zimmern der 
elterlichen Wohnung hin und her, wie Djaïdanis Protagonist dies zu Beginn 
des Romans beschreibt. Anlässlich seiner Beschneidung sind viele Gäste 
gekommen, die in Männer- und Frauengruppen getrennt voneinander in 
unterschiedlichen Zimmern sitzen. Nur der junge Protagonist kann noch 
zwischen den Räumen hin- und herlaufen und die separierten Bereiche be-
treten (cf. Djaïdani 2004: 9sq.). Das gute Gefühl einer Anreise ohne Ankunft 
in Frankreich beschreibt etwa Bouraouis Erzählerin: „Je profite du dépayse-
ment. Je me sens libre. [...] Parce que je suis ivre de voyage. Parce que rien 
n’est vrai. […] Je suis ici sans y être vraiment.“(Bouraoui 2000: 19) Smaïls 
Protagonist erklärt Spanien zu seiner Heimat, denn es liegt „à mi-chemin, 
chez moi“ (Smaïl 1999: 130). Und die Erzählerin von Minna Sif identifiziert 
sich in Méchamment berbère gar selbst mit der Passage: „Nous sommes de 
passages.“ (Sif 1997: 58) 

Diese „Zwischenwelten im Transit“ (Ette 2005: 15), die die literarischen 
Figuren beschreiben und beschreiten, sind mehr als bloße Spiegelungen der 
inneren Verfassung der Figuren im Außen. Sie sind nicht nur „gestimmte 
Räume“, welche nach Gerhard Hoffmann zusammen mit den in ihnen be-
findlichen Gegenständen Ausdrucksträger des Inneren des Subjektes sind 
(cf. Hoffmann 1978: 55), oder „erlebte Räume“ im Sinne Gaston Bachelards, 
der in seinen Analysen der „Topophilie“ festhält: „Der von der Einbildungs-
kraft erfaßte Raum kann nicht der indifferente Raum bleiben, der den Mes-
sungen und Überlegungen des Geometers unterworfen ist. Er wird erlebt.“ 
(Bachelard [1957] 2006: 166) Die Bewegungen zwischen Orten in eigene 
Räume, der „flux d’un lieu“, wie es bei Boulouque heißt (Boulouque 2004: 
147), verweisen insbesondere auf deren spezifische postkoloniale Dispositi-
on und deren Diskursivität. Ersteres meint die literarische Gestaltung oder 
Verarbeitung der postkolonialen Immigrationserfahrung der Eltern – Ette 
spricht hier von Vektorisierung als „Speicherung alter (und künftiger) Be-
wegungsmuster, die in aktuellen Bewegungen aufscheinen“ (Ette 2005: 11).2 
                                                              
2  In diesem Zusammenhang wären auch die diskursiven Überschreibungen mit Raum-

konzeptionen und -narrativen in der maghrebinischen/algerischen frankophonen Lite-
ratur zu verfolgen. Auch hier sind Topoi der Bewegung und des Raums in die Gegen-
wartsliteratur eingeflossen, wie beispielsweise das Motiv der errance im Werk von 
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Diesem Speichermodell des Raumes, das der chronotopischen Verfasstheit 
postkolonialer Räume Rechnung trägt, kann ich im Rahmen dieses Beitrags 
nicht weiter nachgehen. Weiter verfolgen möchte ich den zweiten Aspekt, 
nämlich dass in den Passagen, durch die die Räume entstehen, postkoloniale 
Erfahrungen diskursiv verhandelt werden. Denn das Da-Zwischen wird in 
den Beur-Romanen auch zunehmend im Schreiben selbst aufgesucht.  

„Textpassagen-Schreiben“: Der Raum als Text 

Schon in den frühen Beur-Texten flüchten sich viele Erzähler und Erzähle-
rinnen in Romanwelten oder schreiben sich in die Freiheit („Écrire […] pour 
repousser les murs de ma cellule“, Smaïl 2001: 102). Doch gerade in der ak-
tuellen Beur-Literatur avanciert das Schreiben selbst zum Ziel. Das Schreiben 
wird dabei als Raum imaginiert, der etwa als Schutzraum fungieren kann – 
„Seule l’écriture me protégera du monde“, erkennt die Erzählerin von Bou-
raoui (Bouraoui 2000: 20). Die (geschriebene) Sprache kann sogar die einzige 
Möglichkeit darstellen, Abdrücke zu hinterlassen und ein eigenes Territori-
um zu beanspruchen: „Le seul espace où je puisse poser mes empreintes, 
c’est celui de la langue, c’est la seule identité possible, le seul territoire, la 
seule patrie possible“ (Mounsi nach Lamrani 1996: 168). 

Das Geschriebene wird darüber hinaus auch formal als Textraum gestal-
tet. Bei Djaïdani sind es etwa comicartige Typografien, die aus dem Text 
herausragen (Djaïdani 2004: 13), es sind die Beschilderungen der Häuser 
oder das Türschild eines Psychiaters, die in der Diegese an Häuserwänden 
und im Buch in der Mitte der Seite prangen (op. cit.: 162). Bei Rahmani ist 
der Text in zahlreiche Absätze und blancs zersplittert, die die schwierigen 
Erinnerungsprozesse und die Zerrissenheit der Erzählerin repräsentieren (cf. 
Rahmani 2005). Motti können als paradigmatische Textpassagen fungieren. 
Bei Benaïssa etwa markiert das Motto gleich in zweifacher Hinsicht eine 
Schwelle, denn es stellt den Übergang zum Haupttext dar und besteht aus 
der mütterlichen Warnung an die Tochter, wenn diese die Türschwelle über-
tritt und das Haus verlässt: „Attention aux garçons!“ (Benaïssa 1990: s.p.).3 

                                                              
Habib Tengour (cf. Heiler 2005: 69) oder Assia Djebars Konzeption eines spezifischen 
weiblichen Raums im Schreiben, den sie in ihren Romanen beschreibt und der sich zu-
dem an den Rändern der französischen Sprache befindet: „Pour ma part“, so die Auto-
rin, „installée désormais au cœur de l’ancien ‚Empire‘, je me mettais, moi aussi, à di-
stance de la société française, dont je ne gardais que la langue! Cette langue d’écriture 
devenue mon seul territoire, même si je campais plutôt sur ses marges.“ (Djebar 2001: 
12) 

3  Hier ließen sich weitere narratologische Analysen über diese Art der Textschwelle 
anschließen, die auf die Arbeiten von Genette zum Motto aufbauen könnten. Cf. dazu 
Genette 1987: bes. 134-149. 
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Und auch die écriture selbst wird als handschriftliches Manuskript, als Be-
wegung des Stifts auf dem Papier beschrieben und spiegelt darüber hinaus 
als räumlich-diskursive Metapher den prekären transkulturellen Selbstent-
wurf wider: „Dans tout ce que je faisais, je me retrouvais tordu. Même mon 
écriture s’inclinait tantôt à droite, tantôt à gauche. Elle n’était ni ronde ni 
aiguë. Elle était décousue et sans forme“, beschreibt Mounsis Protagonist 
seine eigene Handschrift (Mounsi [1990] 2003: 43sq.). Die hin- und herkip-
pende Schrift verweist dabei auf die instabilen Identifikationen des jungen 
Manns, die nicht gelingende Selbstversicherung im Schreiben und die Un-
entschiedenheit zwischen arabischer und lateinischer Schriftrichtung.  

Passagen-Schreiben ist mithin immer in einem doppelten Sinne zu verste-
hen: als Bewegungen und Grenzüberschreitungen, die in der Literatur Räu-
me entstehen lassen, aber auch als Textpassagen, die den Text selbst als 
Raum gestalten und sich noch auf vielerlei formale Aspekte ausweiten lie-
ßen: beispielsweise als intertextuelle oder transgenerische Verfahren, in 
denen etwa der Übergang von der literarischen Repräsentation sozialrealis-
tischer Räume zur literarischen Konstruktion fiktiver Räume beschrieben 
werden kann. Diese transgenerische Passage ließe sich in diesem Sinne mit 
Elisabeth Bronfen als „literarischer Raum“ denken, der einen mimetischen 
Raum zwischen Text und Kontext meint (cf. Bronfen 1986).  

An dieser Stelle möchte ich jedoch abschließend auf theoretischer Ebene 
die Konzepte der Passagen und des Schreibens selbst einmal in Bewegung 
bringen, indem sie einer wechselseitigen Lektüre unterzogen werden. 

„Passagen-Schreiben“: Theoretische Reflexionen 

Im „Passagen-Schreiben“ erhält der Raum beziehungsweise die Passage 
durch das Attribut des Schreibens eine dezidiert diskursive Konnotation – 
der Aspekt des Raumdiskurses wird also betont. Räume werden als kon-
struierbar (und damit dichotome Orte als dekonstruierbar) begriffen. In 
diesem Sinne ist auch der bhabhasche third space nicht primär als spatiale, 
sondern vielmehr als eine epistemologische oder ästhetische Kategorie zu 
verstehen. „[I]n some sense place is language, something in constant flux, a 
discourse in process. […]“, heißt es da sehr anschaulich bei Ashcroft et al. 
(Ashcroft et al. 2000: 182) – oder mit einer anderen textuellen Metapher ge-
sagt: „place as a palimpsest“ (ibid.). 

Wenn nun der Raum in seiner Diskursivität beschrieben und untersucht 
wird, erlaubt andersherum die spatiale Metaphorisierung der écriture im 
„Passagen-Schreiben“, spezifische Charakteristika zu unterstreichen. Die 
Affinität von Raum beziehungsweise Bewegung und écriture ist auf textse-
miotischer Ebene bereits dargelegt worden, wie beispielsweise Derrida dies 
in seinem chronotopischen Konzept der écriture expliziert, die für ihn ja als 
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„Zeit-Werden des Raumes und Raum-Werden der Zeit“ funktioniert (Derri-
da 2004: 83). Derrida rekurriert bekanntlich auf die schon bei de Saussure 
angelegte räumliche Vorstellung von Signifikanten, die innerhalb eines 
Verweisungsnetzes ihren bestimmten Platz haben beziehungsweise relatio-
nal zu anderen Signifikanten positioniert sind. Es entsteht eine „Bewegung 
des Bedeutens“ (Derrida 2004: 91), in der Sinn immer wieder in einem Netz 
von Oppositionen und Verweisungen für einen Moment hergestellt wird. 
Diese Bewegungen des Bedeutens scheinen nun gerade in der Beur-Literatur 
als spatiale wie textuelle Passagen auf. Sie ermöglichen einerseits die De-
konstruktion kulturell codierter Orte durch die Bewegung durch einen  
ephemeren Raum – „the passage through a Third Space“, heißt es da etwa 
bei Bhabha (Bhabha 2004: 53) – und betonen andererseits die diskursive 
Aushandlung kultureller Identifikationen in der Beur-Literatur. Wenn man 
so will, wird hier ein Raum kultureller Differenz ausgelotet. Es entstehen in 
ephemeren Räumen hybride Identifikationen, die im transkulturellen 
Schreiben artikuliert werden.  

Und so erscheint es nicht weiter verwunderlich, dass sich häufig – und 
wie ich meine fruchtbar – in der frankophonen postkolonialen Theoriebil-
dung im Zusammenhang mit Forschungen über Beur- und andere transkul-
turelle Literaturen spatiale Metaphern für die Beschreibung des Schreibens 
anzubieten scheinen. Im Bereich der franko-maghrebinischen beziehungs-
weise Beur-Literatur-Forschung kann hier exemplarisch die écriture décentrée 
nach Michel Laronde genannt werden, die „par rapport à une Langue et une 
Culture centripètes [...] des décalages linguistiques et idéologiques“ (Laron-
de 1996: 8) zu produzieren vermag. Diese Verschiebungen nutzt Charles 
Bonn in seinem Konzept der paroles déplacées, welche die Hierarchisierungen 
zwischen Zentrum und Peripherie, aber auch zwischen Oralität und Litera-
rizität unterlaufen können (cf. Bonn 2004: 8). Mit den écritures migrantes 
schlägt etwa Birgit Mertz-Baumgartner ein Konzept vor, das aus der For-
schung der Quebec-Literaturen stammt und das die genannten Aspekte um 
die Randständigkeit von Literaturen im literarischen Feld erweitert (cf. 
Mertz-Baumgartner 2004). Überschreitungen und Überschreibungen spielen 
in der jüngst von Gisela Febel, Natascha Ueckmann und mir vorgeschlage-
nen Konzeption der „querenden Literaturen“ („littératures transversales“) in 
der Hinsicht eine Rolle, als sie zusätzlich die Interferenzen von kultureller 
Differenz und Gender-Konstruktionen zu beschreiben suchen (cf. Febel/ 
Struve/Ueckmann 2007). Nicht zuletzt seien die „Literaturen ohne festen 
Wohnsitz“ nach Ottmar Ette (cf. Ette 2005) genannt, der Transgressionen 
von Nationalliteraturen sowie Migrationserfahrungen der Autoren und 
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Autorinnen in den Blick nimmt und besonders den Modus der Bewegung 
betont.4   

An diese Akzentuierung möchte ich mit dem „Passagen-Schreiben“, wie 
es sich in der Beur-Literatur darstellt, anknüpfen. Die Lektüre postkolonialer 
Texte unter dieser Perspektive ermöglicht die wechselseitigen Beziehungen 
von Raum und Schreiben zu untersuchen, einen parcours durch Raum und 
Text zu beschreiten und damit gleichzeitig die räumliche und spezifisch 
diskursive Gestaltung kultureller Differenz in der postkolonialen Literatur 
sichtbar zu machen. Vollständig wird das Bild, zieht man in der Analyse des 
parcours nun noch die Interferenzen mit den literarischen Subjekten und der 
Zeitdimension hinzu. 
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